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Das Rigolen. 
Wie man den Boden fruchtbar macht. 
Von J. Barins, i 

—— (Nachdruck verboten.) 
Das Rigolen, eine der wichtigſten laudwirtſchaftlichen 
und gärtneriſchen Arbeiten, wird am beſten im Winter vor⸗ 
genommen. 
auf elne gewiſſe Gleichmäßigkeit achtet. 

Um Gleichmäßigkeit zu erreichen, beginnt man das Ri⸗ 
golen an der niedrigſten Stelle des Gartens, Man gräbt 
dort die Erde 55 bis 65 Zentimeter tief und dreißig Zenti⸗ 
meter breit aus und karrt fie mit der Schiebekarre an das 
andere Ende des Gartens, um mit dieſer Erde nachher die 
letzte Rigolſurtſe zu füllen. Iſt der erſte Rigolgraven aus 
gelegt, ſo beginnt man mit dem Rigolen in der angegebe⸗ 
nen Tiefe. Man wirft die Erde in die jeweilig offene 
Rigolſurche und fährt ſo fort, mit dem Spaten die ganze 
Gartenfläche zu bearbeiten. Empfehlenswert iſt es — falls 
der Boden es zuläßt, auf die Sohle der Rigolfurche etwas 

Stalldunger zu legen. Der Dünger zerſetzt ſich dann dort 

und macht die Unteerſchicht kulturfähiger. Allerdings fol 
dieſes Verfahren nur dort vorgenommen werden, wo ge⸗ 
nügend Stallmiſt zur Verfügung ſteht. 

Einer beſonderen Behandlung beim Rigolen bedürfen 
neuzulegende Gärten. Die Unterſchicht ſolcher neuen 
Gartenfläche zſt gewöhnlich nicht kulturfähig. Man bringt dieſe 
5 Unterſchicht Erde deshalb nicht als Oberſchicht, ſondern ver⸗ 

2 teilt fie in der Mittelſchicht, aber vorher einen Teil gleich 
2 mit der vorhandenen Kulturerde. Die beſſere Erdſchicht 
ſchafft man zunächſt wieder in die obere Schicht, um die 
Wachstumsfähigteit des Bodens in der höchſten Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu erhalten. Bei ſchwerem Boden iſt es zu emp⸗ 
fehlen. daß man die Unterſchicht bei Neuanlagen in der 
Mittelſchicht mit feuchtem Torfmull vermiſcht. Hierdurch 
wird die ſchlechte Erde gelockert und verbeſſert. Es entſteht 
in der Folge bald ein guter Kulturboden. ER 

Wenn man das nächſte Mal wieder rigolt, fo kann man 

i ſchon regelrecht wie üblich verfahren, indem man die oberſte 
Erde nach unten und die unterſte Erde nach oben bringt. 


Dieſe Wechſelſchicht macht den ganzen Boden kulturfähiger 


And vermindert das Wachſen des Unkrautes. Das Hinein⸗ 
bringen der oberſten Eroͤſchicht in die Tiefe nimmt den in der 
Erde liegenden Unkrautſamen und den ſich aus Wurzel⸗ 
teilen vermehrenden Unkräutern die Keim⸗ und Trieb⸗ 
bietet. „ 
„Bet der Neueinrichtung von Schrebergärten auf dem 
Hoden ehemaliger Watbreviere wird man beim Rigolen der 
Mitwirkung der Holzaxt nicht entbehren können. Die noch 
im Boden ſttzenden ſtarken Baumwurzeln ſind abzuſchlagen. 
darf keine ſtarke Wurzel im Boden ſitzen bleiben. Die 


Von Bedentung iſt dabei vor allem, daß man 


ſpäne empfohlen. 


Zerſetzung eines ſolchen Überbleibſels dauert meiſt mehrere 
Jahre. Jufolgedeſſen haben die Wurzeln der Kultur⸗ 
gewächſe ſtets Hemmungen in der Ausdehnung. 
Beim Rigolen iſt im allgemeinen noch folgendes zu be⸗ 
achten: Rigolt man Gartengrundſtücke, die von breiten 
Querwegen durchſchnitten find, ſo wirft man die letzte 
Rigolſurche mit der Erde zu, die man aus der Furche des 
am Wege liegenden anderen Gartentells ausgräbt. Alle 
großen Steine ſondere man bei ver Nds uesdbeetung ſong⸗ 
fältig aus. Der rigolte Boden muß in groben Stücken 
liegen bleiben, damit der Froſt recht tief eindringen und der 
Schnee ſich zwiſchen die Erdklumpen lagern kann. Dadurch 
wird der ganze Erdboden — und insbeſondere wieder der 
ſchwere Lehmboden — mürbe. Er fällt in ſich zuſammen 
und wird zu einer ertragreichen Kulturerde. Sind die Erd⸗ 
klumpen groß, ſo kann das Schnee⸗ und Regenwaſſer beim 
Auftauen ſchneller in den Boden ziehen, der Boden wird mit 
Feuchtigkeit bereichert und ſammelt Vorräte für das Früh⸗ 
fahr und den Sommer. Dort, wo viel Kunſtdünger ge⸗ 
geben wurde, werden die im Boden liegenden Nährſtoffe 
von der Feuchtigkeit aufgelöſt und bei der nächſten Frucht⸗ 
folge verwertet. € \ 

Sehr ootellt ſind die Meinungen über die Verwendung 
des Stalldüngers beim Rigolen. Es wird empfohlen. ſtellen⸗ 
weiſe den rigolten Boden mit Stalldünger zu bedecken, ſtatt 
den Dünger, wie das vielfach geſchieht. beim Rigolen zu 
untergraben. Man begründet bieſes Verfahren mit ber 
Tatſache, daß durch den Regen und durch den Schnee die im 
Stalldung ſitzenden Nährſtoffe ausgelaugt werden und 
dann in flüſſtger Form in den Erdboden einziehen. Das 
gegen ſpricht die Totſache, daß eine bicke Stalſmiſtdeck⸗ bie 
almoſphärtſchen Eluflüſſe hindert, genügend in den Boden 
zu dringen. Außerdem beſteht die Gefahr, daß während 
eines an Regen und Schnee mangelhaften Winters viele 
ammoniakhaltige Stoffe ſich in der Luft verflüchtigen. 

Es iſt daher meines Erachtens empfehlenswerter, den 
Dünger beim Rigolen ſofort mit unter die Erde zu brin⸗ 
gen. Man ſorge dafür, daß er in den oberſten Erdenſchichten 
verweſen und ſich zerſetzen kann. Dadurch kommen auch die 
Kali⸗ und Phosphorſäureſtoffe, die in dem Stalldung ent⸗ 
halten ſind. ſchneller dem Boden zur Nutznießung zu Des 
gereicht beſonders den Gemüſearten zum Vorteil, 
die ſchon im Februar oder März ausgeſät werden. Ver⸗ 
ſchiedentlich werden zum Auflockern des Bodens auch Hobel⸗ 
Dieſes Verfahren kommt beſonders für 
Lehm⸗ und Mergelboden in Betracht. Auf keinen Fall 
darf man aber dazu friſche Hobelſpäue benutzen, da dieſe 
gerade eine Sammelſtelle für das Ungeziefer bilden un! ſo 
zur ſchnellen ‚Verehrung von Bodenſchädlingen nur bei⸗ 
tragen. Sägeſpäne. die zur Lockerung des Erdbodens Ver⸗ 
wendung finden ſollen, müſſen einen Winter über in Hau⸗ 
fen liegen. Dieſe Haufen kränke man beim Umſetzen mit 


* 


friſcher Jauche. Ste geben dann ein ausgezeichnetes Boden 
lockexungsmaterial ab. 

Eine ſorgſame und alle beſonderen Verhältniſſe im 
Auge behaltende tiefe Bodenarbeit iſt am beſten geeignet, 
den bearbeiteten Flachen die Grundlage zu einer großen 
und ertragreichen Fruchtbarkeit zu geben. Kein Landwirt, 
kein Gärtner und kein Gartenfreund ſollte es daher ver⸗ 
fäumen, die ihm gehörigen Grundſtücke auf dieſe Weiſe zu 
bearbeiten. 5 Sr 


Laudwirtſchaftliches. 


Der Scheibeupflug. Jahrhundertelang galt der Pflug 
als das wichtigſte Gerät des Landwirts, bis vor dem Kriege 
Stimmen auftauchten, die jede bisherige Pflugſurche als 
Hakterlenmord anſahen und den „Ackerbau ohne Pflug“ 
empfahlen. Sie meinten, wenn z. B. mit dem Dampfpflug 
der Boden auf 35—50 Zentimeter Tiefe ——edreht“ würde, 
daß dann die größte Menge der Bodenpilze (0. h. die eigent⸗ 
lichen Träger der Fruchtbarkeit, die 5—15 Zentimeter tie] 
wohnen), in die Tiefe geriſſen würde und dort erſticken müſſe. 
Sie wollten daher mit einem Grubber mehrmals. und jedes⸗ 
mal etwas tiefer, ihr Feld durchfahren und ſomit oben laſſen, 
was oben war. Wenn ſich auch dieſes Syſtem nicht allge⸗ 
mein von Südfrankreich, wo es entſtanden war, auf deutſche 
Verhältniſſe übertragen ließ, fo wollte doch das Problem der 
Ackerung nun nicht mehr zur Ruhe kommen. Man erfand 
die Fräſe, eine horizontale Welle mit feſten oder federnden 
Hauern, die den Boden, Oberkrume und Unterkrume, völlig 
durcheinander wirbelten. Auf dieſe Weiſe fand wenigſtens 
eine Miſchung von „oben“ und „unten“ ſtatt. Ferner erfand 
man den Garepflug, deſſen Hauptſchar die Unterkrume für 
ſich wendete, während das verlängerte Vorſchar die gewen⸗ 
dete Oberkrume auf die vorletzte Furche legte, fo daß ſede 
Schicht für ſich gepflügt wurde und die Oberkrume wieder 
oben blieb. Oberamtmann Möhrig erfand dann ſeinen 
Furchenpflug, der ein durchlöchertes Streichblech hat und 
dadurch „oben“ und „unten“ miteinander miſcht. Und nun 
hat man einen Scheibenpflug herausgebracht. An Stelle der 
üblichen Schare hat dieſer Pflug Stahlſcheiben, ähnlich denen 
der Scheibeneggen, die von Amerika herübergekommen ſind 
und zur Stoppelbearheitung uſw. hervorragend geeignet er⸗ 


ſcheinen. Die abgeſchnittene Erde wird gelockert, durchlüftel 


und in derſelben urſprünglichen Schichtung wieder angelegt, 
ſo daß kein toter Boden nach oben kommen kann. In einem 
Arbeitsgang kann man Stallmiſt oder Gründün⸗ 
gung auf 5 Zentimeter unterbringen und gleichzeitig den 
Boden in voller Furchenbreite bis auf 35 Zentimeter lockern. 
Der Pflug kann in 10 Minuten auf jede gewünſchte Tieſe 
eiugeftellt werden. Mit 2 Scheiben eignet er ſich für Pferde⸗ 
geſpann, mit 3 oder 4 Scheiben für mechaniſchen Kraftzug. 
Beſonders auf leichteren Bodenarten, die auch ſteinig ſein 


können, hat der neue Scheibenpflug ſchon gute Reſultate ge⸗ 


zeitigt. Beſonders Kartoſſelland, das infolge kräftiger 
Gründüngung und Stallmiſtgabe mit einem gewöhnlichen 
Pfluge kaum zu bearbeiten wäre, konnte mit dem neuen 
Gerät anſtandslos und ſauber ſaatfertig gemacht werden. 
Wenn man zum Schluß bedenkt, daß man zurzeit daran ar⸗ 
beitet, auch die Hackſchare an den Hackmaſchinen durch ſchräg⸗ 
geſtellte Scheiben zu erſetzen, dann nimmt im Verein mit der 
Telleregge und dem neuen Scheibenpflug das rotierende 
Bodenbearbeitungsgerät immer mehr an Bedeutung zu, be⸗ 
ſonders weil es am wenigſten Anſpannung erfordert. 

RE ; 2 Diplom⸗Landwirt Li. 


Die Vertilgung des Kornwurmes. Der Kornwurm 
lichwarzer und weißer, letzterer auch Kornmotte genannt) 
findet ſich bekanntlich oft auf dem Kornboden ein und ſchä⸗ 
digt das Getreide außerordentlich. Die Korunmotte legt 
ihre Eier an die Körner. Aus erſteren ſchlüpfen bald kleine 
Raupen, welche die Körner ausfreſſen. Da ſich die Raupen 
verſpinnen, bilden ſie bald kleine Klümpchen im Getreide. 
Der ſchwarze Kornwurm iſt weit hartnäckiger als der weiße, 
Es iſt ein ſchwarbrauner Rüſſelkäfer. Die Verheerung, 
welche der ſchwarze Kornwurm unter den Getreidebeſtän⸗ 
den anrichten kann, iſt oft ſehr bedeute 
vor dieſen Schädlingen iſt die möglichſt 
der Kornböden. Dieſe ſollen kühle Lage haben und der Luft 
und dem Licht zugänglich ſein. Vor Einbringung der Kör⸗ 
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Als Kopfdünger im Garten angewendet, 


Der beſte Schutz 
öͤßte Reinhaltung 


ner find die Speicher zu leeren und zu reinige 

und Fugen in den Wänden und im 1 
ſchmieren. Die Wände find mit Kalk, dem Karbolſäure oder 
Anilinöl beigemiſcht iſt, zu übertünchen. Der Speicher 
wird mit Schwefelkohlenſtoff desinfiziert. Späterhin iſt 
öfters gründliches Umſchaufeln notwendig. Auch friſch⸗ 
duſtendes Kleehen vertreibt die Käfer, allerdings nur vor⸗ 
übergehend. R. 


Zur Verwendung des ſalzſauren Ammoniaks. Neben 
dem ſchwefelſauren Ammoniak gelangt in letzter Zeit das 
ſalzſaure Ammoniak in ſteigendem Maße zur Verwendung, 
das ebenfalls ſowohl aus der Verkokung der Steinkohle 
wie auch nach dem Haber⸗Boſch⸗Verfahren auf ſynthetiſchem 
Wege aus dem Stickſtoff der Luft gewonnen wird. Es ent⸗ 
hält 25 Prozent Stickſtoff, ſo daß an Stelle von 100 Pfund 
ſchwefelſaurem Ammoniak nur 80 Pfund ſalzſaures Am⸗ 
moniak zu geben ſind. Das ſalzſaure Ammoniak kommt als 
weißes bis grauweißes Salz in den Handel und ſteht Bes 
zuglich Reinheit, Streubarkeit, Lagerfähigkeit und Ver⸗ 
wendbarkeit dem ſchwefelſauren Ammoniak nicht nach. Auf 
kalkreichen und leichten Böden ſcheint es ſogar dem ſchwefel⸗ 
fanren Ammoniak etwas überlegen zu fein; nur bei chlor⸗ 
empfindlichen Pflanzen, wie Tabak ſowie Brennereikartof⸗ 
fein, wird dem ſchwefelſauren Ammonfak der Vorzug zu 
geben ſein. Am beſten läßt man es die Beſtellung mitmachen 
und ſtreut es einige Zeit vor der Saat oder Pflanzung aus. 
bringt man es 
zweckmäßig mit der Hacke unter. Das ſalzſaure Ammoniak 
darf weder mit Kalk noch mit kalkhaltigen Düngemitteln 
(Thomasmehl, Kalkſtickſtoff) vermiſcht oder zu gleicher Zeit 
ausgeſtreut werden. Da Volldüngung die Regel iſt, wird 
man es der Einfachheit und der Zeiterſparnis halber mit 
Kaliſalzen (Kainit oder 40prozentiges Kaliſalz) und Super⸗ 
phosphat vermengen und gleichzeitig verwenden; das iſt 
dann ein Ausſtreuen. : HR. 


Viehzucht. 8 

Horuabbruch bei der Kuh. Es kommt recht häufig vor, 
daß eine Kuh ſich das Horn bei gegenſeitigem Stoßen mit 
einer anderen Kuh oder auf andere Art abbricht. Mitunter 
geſchieht das Abbrechen auch dadurch, daß eine Kuh mit den 
Hörnern ſich irgendwo ſeſtklemmt und ſich gewaltſam be⸗ 
freien will. Dann dreht ſich förmlich das Horn von dem 
Knochenhorn ab. Iſt nur das eigentliche Horn verloren 
gegangen, fo iſt die Sache nicht fo fehlimm. Unangenehmer 
iſt es aber, wenn zugleich das Knochenhorn mit abgeſtoßen 
und nur ein gan' kleiner Stumpf übrig geblieben it. Dann 
läßt ſich ein Verband nicht ſo gut anbringen. Die Behand⸗ 
lung betreffend, ſo beſtreiche man einen hinreichend großen 
reinen leinenen Lappen mit Holzteer, ja nicht mit Stein⸗ 
kohlenteer, der Anilin enthält und giftig iſt. Daun chlage 
man den Lapyen um den Hornſtumpf reſp. das Knochen⸗ 
horn und wickle eine Leinenbinde darüber, die men, das iſt 
die Hauptſache, am anderen Horn befeftigen muß. Weiter 
braucht nichts getan zu werden. Mit der Zeit bildet ſich ein 


mehr oder weniger verkrüppeltes neues Horn wieder. 


Tierarzt Ehlers, Fintel (H.). 


Unfere Ziegenſtälle im Winter. Vor Beginn des Win⸗ 
ters iſt derſelbe noch einmal einer ſorgſamen Prüfung zu 


N 


unterziehen, gründlich zu reinigen und zu weißen. Vor allem 


aber iſt die Rinne für den Abfluß der Jauche in Ordnung 
zu bringen. Bei Beginn der ganz kalten Tage iſt es nicht 
ganz leicht, im Ziegenſtalle die Wärme mit friſcher, reiner 
Luft zu vereinigen, ohne daß Zugluft entſteht. Ein regel⸗ 
mäßiges Lüften durch das geöffnete Fenſter oder durch die 
Tür trägt mit zur Erneuerung der verbrauchten Luft bei 
und ſollte nur bei ganz ſtrenger Kälte, oder wenn gerade 


ſcharfer Wind auf Tür oder Fenſter liegt, unterlaſſen wer⸗ 


den. Mit dem Hinausbringen des Miſtes übereile man ſich 
in der kälteſten Zeit nicht, er trägt zur Erzeugung einer be⸗ 
haglichen Wärme bei, jedoch iſt durch friſche Einſtreu ſtets für 
ein trockenes Lager zu ſorgen. Sind die Außentüren des 
Stalles den Unbilden der Witterung, beſonders der Kälte 
und dem Winde, ſehr ausgeſetzt, fo kaun man eine Schub. 
wand von Stroh davor anbringen. Vor allem müſſen 
Türen und Fenſter ſo dicht ſein, daß nicht durch Spalten an⸗ 
dauernd ein feiner Strom von Zugluft auf unmittelbar dar 


N hin a 


* 


Die Emdener Gaus. Wie ſchon der Name ſagt, iſt die 
Emdener Gans eine rein deutſche Gänſeart. Das urſprüng⸗ 
liche Zuchtgebiet iſt in Ostfriesland, beſonders in der Nähen 
der Stadt Emden, zu ſuchen. Von hier aus wurde dieſe 
maſſige Gang nicht nur über ganz Deutſtchland verbreitet, 
fondern auch vielfach ins Ausland verkauft. Wenn auch ur⸗ 
ſprünglich die Emdener Gans die gewöhnliche deutſche Land⸗ 
gans an Größe überragte, erreichte ſie doch bei weitem nicht 
das Gewicht der heutigen Emdener. Durch Einkreuzung von 
Toulouſer Blut ſind die Tiere bedeutend maſſiger geworden. 
Leider ging dabei der den Emdener Gänſen eigentümliche, 


vor ſtehende oder liegende Tiere eindringen kann, denn 
gerade dieſer iſt ſo ſehr ſchäb lich und veranlaßt Erkältungen 
und Rheumatismus. Iſt ein Ziegeuſtall zu hoch, ſo mache 
man ihn im Winter durch eine künſtliche Decke, die man durch 
Latten und Stroh herſtellt, niedriger. — Je ſtrenger die 
Kälte, deſto mehr Futter verbraucht der Körper zur Erzeu⸗ 
gung der nötigen Eigenwärme. Kräftige, nahrhafte Fütte⸗ 
rung iſt alſo im Winter unbedingt erforderlich, einmal aus 
dem oben angeführten Grunde und zum anderen auch, weil 
die Tiere trächtig find. Die Tränke ift ſtets in überſchlagenem 
Zuſtande zu verabreichen. Die mangelnde Bewegung in 
friſcher Luft erſetzt man durch fleißiges Putzen. Auch der 
Klauenſchnitt darf nicht vergeſſen werden. Man merke: 
Saubere, helle, warme Ställe und reine Luft in denſelben, 
ſorgſame Körperpflege und kräftige Nahrung find üußerſt 
wichtige Bedingungen für die Geſunderhaltung der Ziegen 
im Winter, ſie verhindern die Anhäufung von Schlacken im 
Körper der Tiere und bringen den Nutzwert derſelben in 
der kommenden Laktationsperiode. Schr. 


Geflügelzucht. 

8 Auf dem Geflügelhof im Februar. Allgemeines: 
Da das Geflügel auch im Februar noch viel an den Aufent⸗ 
halt im Stalle gebunden ist, fo iſt auf deſſen Reinhaltung viel 
Auſmerkſamkeit zu verwenden. Dies bezieht ſich nicht nur 
auf die Decken, die Seitenwände und den Fußboden der 
Ställe, ſondern vor allem auch auf die Sitzſtangen und Lege⸗ 
neſter. Sind letztere nicht rein, ſo brauchen ſich die Geflügel⸗ 
beſitzer nicht zu wundern, daß ihr Geflügel verlegt. Ganz 
beſonders ſauber muß es auch im Scharraume ſein. Er iſt 
oft . und mit friſchem Scharrmaterlal zu verſehen. 
Auf jedem Geflügelhofe ſollten lieber einige Tiere zu wenig, 
als zu viel gehalten werden. Streng iſt darauf zu achten, 
daß die Inzucht nicht um ſich greift. — Hühner: Die 
Legetätigkeit wird reger. Daher müſſen die Hühner ſtets 
ſauberes, lauwarmes Waſſer zur Verfügung haben. Fehlt 
es darau, ſo werden ſie auch nicht viel Eier erzeugen; denn 
bekanntlich beſtehen die Eier aus faſt ſiebzig Prozent Waſſer. 
Wer zeitig im Jahre aut befruchtete Bruteier haben will, der 
darf es nicht an animaliſcher Koſt fehlen laſſen (Fleiſchab⸗ 
Fälle, Criſſel, Fiſchmehl u. dgl.) Die von Legenot befallenen 
Hühner bekommen mit verſchlagenem Waſſer, eingehüllt in 
alte wollene Tücher, einen Umſchlag und werden ſo an einen 

| warmen Ort geſetzt. Nach wenigen Stunden wird das Ei 
5 erzeugt fein — Truthü hner: Wer Zwangsfrübbruten 

mit Truthennen vornehmen will, der muß das Mitte des 
Monats tun, nicht etwa erſt im März; denn dann iſt der 
Eierſtock ſchon zu weit entwickelt und alle Mühe iſt vergeb,s 
lich, indem dann die Truthenne ſich doch nicht mehr zum 
Brüten bequemt. Sie legt nun vielmehr erſt ihre Eier ab. 
Dieſe Zahl ſchwankt je nach dem Alter der Tiere zwiſchen 
zehn und fünfundzwanzig Stück. — Gänſe: Wenn auch 
einzelne alte Zuchtgänſe noch legen, fo haben doch die meiſten 
mit dem Brüten begonnen. Sind es die Tiere gewöhnt, ſo 
brauchen wir den brütenden Gänſen den Gang nach dem 
Waſſer nicht zu verwehren. Es ſchadet den Eiern durchaus 
nicht, wenn ſich die Gans auf ein oder zwei Stunden davon 
entfernt. Warnen muß ich davor, den Gänſen zweierlei Eier 
unterzulegen, z. B. Gänſe⸗ und Enteneier, oder, was noch 

En; schlimmer iſt, Gänſe⸗ und Hühnereter. Das gibt ſchlechte 

1 Ergebniſſe. — Enten: Viele Enten fangen im Febrnar 
an zu legen. Daher müſſen genug ſaubere Neſter vorhanden 
ſein; denn die Enten verlegen gar zu gern. Wird das der 
Züchter gewahr, fo muß er die Enten frühmorgens taſten 
und diejenigen im Stalle zurückbehalten, die noch nicht gelegt 
bzw. ihr Ei noch bei ſich haben. — Tauben: Bei den 

: Tauben zeigt ſich jetzt reger Fortpflanzungstrieb. ‚Die über⸗ 

3 flüſſigen Täuber müſſen entfernt werden, da ſie ſtörend auf 

ET das Brutgeſchäſt einwirken; fie beläſtigen die brütenden 

\ Täubinnen, zertreten bei ihren Beißereien die Eier und 

n fügen auch den Jungtauben Schaden zu. Etwa jetzt in den 

} Neſtern ſitzende junge Tauben können nur als Schlacht⸗ 

4 tauben verwendet werden; denn zur Fortzucht taugen ſte 

nicht. Zweckmäßig tft es, den Jungtauben, ſoweit fie zur 

Fortzucht beſtimmt find, Jahresringe umzulegen, um fo be⸗ 

züglich des Alters eine Kontrolle in ſpäteren Jahren aus⸗ 

üben zu können. ee 


ziemlich lange, ſchwanenartig gebogene Hals etwas verloren. 
In neuerer Zeit tritt aber in einigen Zuchten dieſes Raſſe⸗ 
attribut wieder beſſer hervor. Die Emdener Gans iſt eine 
hervorragende Wirtſchaftsgans. Starke Tiere erreichen ge⸗ 
mäſtet ein Gewicht von 10—12 Kilo. Das Fleiſch iſt vor⸗ 
züglich und gewinnt bei langſamer Maſt noch an Wert. Mit 
dem Legen beginnt die Emdener Gans verhältnismäßig früh, 
dit eine gute zuverläſſige Brüterin und Führerin der Kleinen. 
Die Göſſel wachſen raſch heran, bedürfen aber, entſprechend 
der Körpergröße der ausgewachſenen Gans, eine längere 
Zeit zur Entwicklung. Infolge Einkreuzung von Toulouſer 
Blut find die jungen Göſſel in den erſten Wochen etwas emp⸗ 
findlicher als die Nachzucht der Landgänſe. Neben der an⸗ 
ſehnlichen Fleiſchmenge liefert die Emdener Gaus noch eine 
gute Ausbeute an vorzüglichen Federn und Daunen. In 
ihrer Heimat wird die Gans dreimal jährlich gerupft. Als 
Weidetier ſteht die Emdener Gans hinter den Landſchlägen 
nicht zurück, bedarf aber, wenn die Weide nicht gerade ſehr 
ergiebig iſt, eines Beifutters. Infolge ihrer hohen wirt. 
ſchaftlichen Eigenſchaften iſt die Emdener Gans allen Land⸗ 
wirten nur zu empfehlen, zumal ſie zur Kreuzung mir den 
kleinen Landgänſen auch vorzüglich geeignet iſt. Sch, 
- Paul Hohmannzgerbft. 


Spulwürmer bei Hühnern, Puten, Perlhühnern, Pfauen 
und Tauben ſind verhältnismäßig nicht ſelten. Treten dieſe 
Schmarotzer in größerer Menge auf, verurſachen ſie Darm⸗ 
leiden, Blutmangel und Abmagerung. Tut man nichts 
gegen dieſe Leiden, gehen die befallenen Tiers zuletzt ein. 
An Spulwürmern leidende Tiere ſind ſofart von den ge⸗ 
funden zu trennen. Als Gegenmittel miſche man unter das 
Weichſutter 1-2 Gramm geſtoßene Arekanuß. Auch einige 
Tropfen (8—10) Anisöt bringen Hilfe, ebenſo 5 Tropfen 
amerikaniſches Ol. Selbſtverſtändlich müſſen Stallungen, 
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Neſter und Ausläufe gehörig gereinigt und desinfiziert wer⸗ 


den, damit die Eter der Spulwürmer, die mit den Ent⸗ 


leerungen abgehen und Boden und Einſtreu infizieren, ver⸗ 
nichtet werden. 8 Sch. 


a Obſt⸗ und Gartenbau. 


Unſer Garten im Februar. Noch iſt Winter überall, 
wenn auch ſchon manchmal eine milder ſchelnende Sonne 
Frühlingshoffnungen erwecken möchte. An ſolchen Tagen 
vornehmlich laſſen ſich ſchon manche vorbereitende Arbeiten 
vornehmen. Im großen und ganzen ſind die für Januar 
vorgemerkten Arbeiten fortzuſetzen. Mit dem Ausputzen, 
Auslichten und Zurückſchneiden beginne man bei den 
Beereuſträuchern, da dieſe am früheſten austreiben. Von 
Stachelbeer⸗ und Johannisbeerſträuchern ſchneldet man 
Stecklinge, die bis zum Frühlahr an ſchattiger Stelle im 
Freien eingeſchlagen werden. Auch Ableger können jetzt mit 
Vorteil gemacht werden. Für die Frühlahrspflanzung von 
Obſtbäumen ſind jetzt die nötigen Vorkehrungen dafür zu 
treffen. Wenn im allgemeinen auch die Herbſtpflanzung 
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vorzuziehen iſt, ſo können doch Umſtände eintreten, die eine 


Frühlahrspflanzung ratſamer erſcheinen laſſen. Bei gün⸗ 
ſtiger Witterung iſt mit dem Umpfropfen zu beginnen, 
wenn auch dafür der März am geeignetſten iſt. Häufig wech⸗ 
ſeln im Februar ſonnige Tage mit kalten Nächten ab. Ge⸗ 
rade durch ſolche Witterungsumſchläge entſtohen die ge⸗ 
fürchteten Froſtſchäden. Dagegen muß man Vorſorge treffen 
und die Stämme durch Kalkanſtrich oder Umbinden von 
Bohnenſtroh ſchützen. Beim Weinſtock iſt der Schnitt ſo bald 
als möglich zu beenden, da er bei ſpäterem Schnitt zu viel 
„Blut“ verliert. Gelockerte Verbände ſind zu erneuern, auch 
die Baumpfähle ſind auf ihre Feſtigkett hin nachzuprüfen. 
Im Gemüſegarten kann gegraben werden. ſobald der Boden 
nicht mehr gefroren und nicht zu naß iſt. Da ſchwerer 
Boden bei Näſſe leicht klumpt und feſtgetreten wird. gräbt 
man dieſen am Briten, wenn eine leichte Froſtkruſte darüber 
liegt Es iſt dabei nur von Vorteil, wenn die Froſtſchicht 
nach unten gebracht wird. Der vorher ausgebreitete Dün⸗ 
ger wird untergegraben. Bei günſtiger Witterung können 
ſchon die erſten Ausſaaten gemacht werden. Man beginnt 
mil dem Wurzelgemüſe, wie Peterſilte, Möhren und 
Schwarz wurzeln. Auch die erſten Früherbſen find ohne 
Nachteil der Erde anzuvertrauen, ebenſo Puffbohnen. Vor⸗ 
teilhaft fit es, wenn man Erbſen und Puffbohnen in einem 
Kalten vorkeimt und dann im März auspflanzt. Sie brin⸗ 
gen dann, je nach Witterung, 8—14 Tage zeitiger Ernte. 
Auch Früh kartoffeln bereite man zum Ankeimen vor, Miſt⸗ 
beete für Setzpflanzen werden jetzt angelegt und beſchickt. 


Part th. 
Praktiſche Gabelaſtſtütze. Gabelkronen beſitzen einen 
ſchweren Nachteil. Die Verteilung des ganzen Ernte⸗ 
gewichtes auf nur zwei Aſte führt über kurz oder lang dle 
Gefahr des Auseinanderbrechens der Krone berbet. Das 
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zu verhüten, angebrochene Stämme zu retten, bedient ſich 
der Obſtzüchter der verſchtedeuartigſten Vorrichtungen. 
Entweder legt er Ringe um die Aſte, 
verbindet, oder er legt hinter jeden Aſt einen Holz⸗ oder 
Eiſenſtab, deren Enden er mit Brettern oder Eiſenſtangen 


die er mit einer Kette 
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und Reklamen: 


verbindet. Alle dieſe gebräuchlichen Einrichtungen haben 
ihre ſchweren Mängel; denn entweder ſchneiden fie bei zu⸗ 
nehmendem Wachstum der Aſte tief ein und erdroſſeln ſie 
allmählich, oder ſie ſcheuern die Rinde durch, und dle 
Wunden verfallen gefährlichen Krankheiten, wie es der 


Krebs und Gummifluß ſind. In Unterfranken, dleſer Obſt⸗ 


kammer Deutſchlands findet man eine Art von Stütze, die 
von allen anderen Arten ſehr verſchieden iſt und große Vor⸗ 
züge beſitzt. Man verwendet dort eine Eiſenſtange, deren 
ein Ende umgeſchmiedet iſt oder eine Platte als Abſchluß 

trägt. An das andere Ende iſt ein Schraubgewinde ange⸗ 
dreht. Dieſe Gabelſtütze wird angebracht, indem man in 
geeigneter Weiſe beide Aſte durchbohrt und die Stange hin⸗ 
durchſchiebt. Die Platte ruht dann auf der Rinde. Dieſe 
wird, ſoweit als nötig, bis auf den Holzkörper weggeſchnitten, 
fo daß alsdann die Platte in der Rinde, unmittelbar auf 
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dem blanken Holzkörper ruht. Auch da, wo das Schrauben. 
gewinde hervorragt, wird die Rinde ſoweit fortgenommen, 
daß die aufgeſetzte, ſtramm angezogene Schraubenmutter 
unmittelbar dem Holzkörper aufſitzt. Überraſchend ſchnell 
ſchließt ſich die Wunde und überwallt in längſtens zwei 
Jahren Platte und Mutter, letztere zugleich vor dem Nach⸗ 
laſſen ſchützend. Dieſe Art der Stütze hat viele Vorzüge. 
Scheuerwunden und Einſchnürungen ſind natürlich unmög⸗ 
lich. Die geringfügigen vorübergehenden Rindenverletzun⸗ 
gen bleiben ohne jcalihe Rückwirkung auf den Baum. Nach 
bis 4 Jahren mäßigen Dickenwachstums der Aſte liegen 
Schraube und Platte bereits im Holzlörper, fo daß der 
Baum in feiner Rindentätigkeit überhaupt nicht mehr ge⸗ 
ſtört iſt. Endlich gewährt dieſe Stütze nicht nur, wie alle 
übrigen, Unterſtützung bei Zug, ſondern ſobald ſie im Holz 
eingewachſen iſt, verfteift fie das ganze Kronengerüſt nach 
jeder Richtung, es macht die früher gefährdete Krone fo 
kräftig in jeglicher Hinſicht, wie es ſelbſt die fehlerlos ges 
baute Krone nie fein kann. et 5 


Für Haus und Herd. | 

Die Erbſen werden nicht weich. Erbſen find ein ſehr 
bekömmliches und nahrhaftes Gericht. Damit ſie aber auch 
wirklich dieſe Eigenſchaft bekommen, müſſen ſie weichgekocht 
ſein. Damit hat manche Hausfrau, beſonders, wenn es 
eilig gehen muß, viel Plage. Um Erbſen in kürzeſter Zeit 
weichzukochen, werden verſchiedene Mittel empfohlen. Man 
kann z. B. dem Waſſer, in dem die Erbſen gekocht werden, 
etwas Natron oder Soda beiſetzen. Noch beſſer iſt es, wenn 
man die Erbſen vor dem Kochen 12—18 Stunden in lauem 
Waſſer weichen läßt, worauf man das Waſſer abgießt. Han⸗ 
delt es ſich um ältere Vorräte, oder will man ganz ſicher 
gehen, dann kann man die Erbſen danach noch in Haufen 
auſſchichten und abermals 24 Stunden in Ruhe laſſen. Ge⸗ 
wöhnlich haben ſie dann gekeimt und werden dann nicht nur 
lehr leicht weich beim Kochen, ſondern haben auch den ange⸗ 
nehmen Geſchmack junger Erbfen, 35% 
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